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Für Nico



Prolog

Miernat war längst vorbei, als der Wagen in die kleine Seitenstraße

einbog. Der Treffpunkt war für das, was die beiden Männer in dem Auto

vorhaen, ideal. Die Wahrseinlikeit, dass si um diese Zeit jemand in

die dunklen Parkanlagen verirrte, war gering. Sie parkten den Wagen am

Rand des großen Platzes und salteten die Liter aus. Keiner von beiden

spra ein Wort. Sie warteten. Ruhig und unbewegli saßen sie in dem

Auto. Von außen waren in der Dunkelheit ihre Silhoueen kaum zu sehen.

Was für eine kalte und hässlie Stadt, date der Ältere der beiden. Die

Enge der Straßen mit ihren endlosen Häuserreihen und die neblige, stiige

Lu maten ihm zu saffen. Nit mehr lange, sagte er si. Nur no

wenige Stunden, dann ist es vorbei.

Er date an seine Heimat, beswor die Bilder der Macia mit ihren

blühenden Erdbeerbäumen, Zistrosen, Mastixsträuern und Kräutern

herauf, den Geru und die weite endlose Natur. Warum bin i

hierhergekommen?, fragte er si zum tausendsten Mal. Einen alten Baum

wie mi soll man nit entwurzeln.

Dabei wusste er genau, was der Grund für sein Kommen gewesen war: Er

musste das ausführen, was der Rat beslossen hae. Das war genauso

unausweili wie die Tatsae, dass er irgendwann sterben musste. Und so

waren sie na Monaten des Wartens, als si die Ereignisse plötzli

überslagen haen, aufgebroen. Innerhalb weniger Tage waren alle

Vorbereitungen abgeslossen, die Fahrkarten gekau, das Auto war

reserviert gewesen.

Er war vorher selten im Ausland gewesen. Reisen war etwas für Leute,

date er, die nit wissen, wo sie hingehören. Seinen Platz hae er

gefunden, wenigstens das. Daran hae er nie gezweifelt. Und jetzt riss ihn

diese Gesite aus seinem Dorf, brate sein Leben dureinander und

mate ihn krank. Ja, er fühlte si elend. Er, der sein ganzes Leben lang

immer gearbeitet hae, und das sogar gern, war nie krank gewesen. Nun



merkte er, wie die Swäe sleiend seine Glieder hinauro und ihm

das Fieber den Kopf verdrehte.

Halt dur, sagte er si. Bald ist alles vorbei.

Das Geräus eines Autos, das snell näher kam, riss ihn aus den

Gedanken. Die Liter blendeten ihn, als der ankommende Wagen nur

wenige Meter vor ihnen anhielt. Es war so weit. Er hae die Pistole in seiner

Jaentase verstet. Bevor sie ausstiegen, vergewisserte er si, dass die

Waffe entsiert war. Er nite dem anderen zu. Jetzt war der Moment des

Handelns gekommen.

»Pass auf, dass uns niemand stört«, sagte er zu dem jüngeren Mann, bevor

er ausstieg und langsam auf das fremde Fahrzeug zuging.



1

Eine smutzige Gesite war das auf alle Fälle. Hans Brokat hae lange

nits mehr gesehen, was ihm ein so unangenehmes Gefühl vermielt hae.

Grausamkeit und kalte Berenung. Als er in der Nat zum Miwo

gegen halb zwei aus dem Be geklingelt worden war, war seine Laune auf

dem Tiefpunkt gewesen. Er hae slet geslafen. Das Weer spielte seit

Tagen verrüt, weselte von warm zu lau, von Regen zu windigem

Herbstweer mit Böen, dass man si auf der Straße vorsehen musste, nit

unversehens weggeweht zu werden.

Dabei war es Januar, und eigentli häe es frieren oder sneien müssen.

Stadessen war es herbstli mild in Köln, und die ersten wagemutigen

Touristen saßen bereits wieder auf der Domplae im Freien. Brokat hae

si trotzdem eine Erkältung geholt, mit der er si nun seit Tagen

herumslug, ohne dass eine nennenswerte Besserung eintrat.

Die zwei Leien am Tatort haen ihm snell klargemat, dass es si

um keine kleine Sae handelte. Sie lagen auf dem Rüen in einer Pfütze

aus tiefrotem Blut. Die Haltung wirkte grotesk: Beide Toten haen die

Hände vor der Brust gefaltet, die Beine waren weit gespreizt, der Bli ging

na oben ins Leere.

Das Flutlit, das den Parkplatz am Eingang des Forstbotanisen Gartens

in Köln-Rodenkiren ausleutete, warf lange Saen auf den Asphalt, wo

die Mitarbeiter der Spurensierung im Seinwerferkegel arbeiteten. Einige

Meter von den Leien entfernt, wohin das Lit kaum no reite, stand

ein alter Fiat.

Als Brokat den Parkplatz erreit hae, waren die Kollegen son bei der

Arbeit gewesen. Wie immer hae ihn die kühle Professionalität erstaunt, mit

der die Kollegen ihre Arbeit taten, selbst zu natslafender Zeit. Wie ein

perfekt funktionierendes Uhrwerk, date er, in dem alles zusammenspielt,

um die Masinerie am Laufen zu halten. Wie häufig erfüllte ihn der



Gedanke an die Verantwortung, die auf ihm lastete, mit einer Misung aus

Angst und Müdigkeit. Was ist, wenn i versage? Dann bleibt dieser

slimme Doppelmord ungesühnt wie so viele andere vor und na ihm. I

darf nit versagen, i will diesen verdammten Fall aulären.

Brokat kniete si hin und saute einem der Toten ins Gesit, das von

einem Baustrahler besienen wurde. Er hae südländise Gesitszüge,

Italiener oder Spanier vermutli, und war jung, sogar sehr jung – kaum

über zwanzig Jahre alt. Wie sein Gefährte trug er eine die Winterjae und

Stiefel. Ihm war in den Kopf gesossen worden, so viel konnte man auf den

ersten Bli erkennen. Die Kugel war oberhalb der linken Augenbraue

ausgetreten. Das Lo war klein und sauber, ledigli an der Austristelle

war die Haut bläuli angelaufen und leit zerfasert. Dur eine

Swellung unterhalb der Wunde wirkte das Auge etwas verzogen, was dem

Toten einen seltsam starren Gesitsausdru gab.

So jung, date er. I will das nit, dass jemand so früh stirbt. Ihm fiel

sein Sohn ein, der ungefähr im gleien Alter war. Ein jüngerer Mann, der

plötzli neben ihm stand, riss ihn aus den Gedanken.

»Was hältst du von der Sae, Kunert?«, fragte Brokat seinen Assistenten,

der unrasiert und mit wirrer Frisur, aber mit für diese Zeit ungewöhnliem

Elan zu ihm aufsaute. Brokat überragte seinen Kollegen um mehr als

einen Kopf.

»Das sieht na einem Bandenmord aus, Chef«, begann Niko Kunert

eifrig. »Hast du die Haltung der beiden Toten gesehen? Sieht irgendwie wie

eine Botsa aus. Und die Einsusslöer im Kopf – exakt an der gleien

Stelle. Das war ein Profi. I denke, hier hat jemand eine Renung im

großen Stil beglien. Vielleit eine Raeaktion unter rivalisierenden

Clans.«

Brokats Gedanken waren in eine ähnlie Ritung gegangen, als er die

Leien gesehen hae. Aber irgendetwas hae ihn an diesem Eindru

missfallen und ihn daran zweifeln lassen.

»Das wirkt auf mi wie arrangiert«, sagte er leise, fast wie zu si selbst.

Er wandte si wieder an seinen Kollegen. »Wer hat die Leien gefunden?«

»Ein Spaziergänger, der seinen Hund no mal rauslassen wollte.«



»Um diese Zeit?«

»Ja. Er sagt, er hat si mit seiner Frau gestrien. Um si abzureagieren,

ist er no mit dem Hund spazieren gegangen. Der Mann wohnt in der

Sillingsroer Straße, ungefähr zehn Minuten Fußweg von hier. Er hat uns

kurz na eins angerufen. Gesehen oder gehört hat er nits.«

»Keine Süsse?«

»Nein, Chef. Die nästen Wohnhäuser sind ein ganzes Stü entfernt.

Aber natürli fragen wir in der Gegend rum. Vielleit hat ja do jemand

etwas bemerkt.«

»Und das Auto?«

»Ein alter Fiat Uno mit italienisem Kennzeien. Offensitli sind die

beiden damit gekommen.«

»Also sind die Toten wahrseinli Italiener. Habt ihr in den Wagen

gesaut?«

»Im Kofferraum liegen drei Tasen und ein Koffer. Der Fiat wird naher

ins Präsidium gesleppt und auseinandergenommen.«

»Gut«, sagte Brokat. »Saut eu glei no mal in der Umgebung um.

Vielleit findet si ja etwas Verwertbares. Was zwei kleine Italiener wohl

um die Uhrzeit hier gewollt haben?«

»Im Park spazieren gehen wohl sier nit«, antwortete Kunert grimmig.

»Wahrseinli jemanden treffen.«

»Möglierweise ihren Mörder«, überlegte Brokat laut und besloss, die

Spurensierung ihre Arbeit maen zu lassen. Er hae Kopfsmerzen und

wollte no einige Srie dur den Park laufen, um den Kopf

klarzubekommen.

Ein Stü hinter dem Parkplatz umfing ihn Dunkelheit. Der winterlie

Mond stand als smale Siel am Himmel und gab nur wenig Lit ab. Mit

zügigen Srien ging Brokat auf dem Weg in Ritung des

Friedenswäldens, in dem die Stadt in den atziger Jahren symbolis

Bäume aus mit Deutsland befreundeten Staaten gepflanzt hae. Nur

semenha konnte er die Rasenfläe vor si sehen, in dessen Mie eine

riesige Sandkuhle als Spielplatz für Kinder eingebeet lag. Im Frühsommer



war Brokat hier regelmäßig entlanggejoggt und hae die pratvolle Blüte

in der Rhododendron-Slut bewundert. Dabei war ihm der Park stets

ruhig und friedli vorgekommen.

No immer hae er das Bild der beiden jungen Toten vor Augen.

Möglierweise hat Kunert ret, überlegte er. Auf den ersten Bli wirkte

die Tat wie eine Hinritung. Dafür spraen die Einsusslöer an exakt

der gleien Stelle und die merkwürdige Haltung der Ermordeten. Die ganze

Inszenierung srie geradezu na einem Verbreen der organisierten

Kriminalität. Nur, dass die beiden jungen Männer gar nit wie Mafiosi

aussahen. Aber wie sahen Killer der Mafia heute aus? Vielleit genauso

unsuldig wie diese beiden. Fakt war, dass au in Köln versiedene

Banden längst Fuß gefasst haen und in der Domstadt am Rhein ihren

smutzigen Gesäen nagingen. Prostitution, Glüsspiel, Geldwäse,

aber au seinbar legale Bauprojekte – die Zahl der Betätigungsfelder der

Mafia in deutsen Großstädten war groß. Denno dure er si bei den

Ermilungen nit zu früh festlegen. Witig war, dass die beiden Toten so

snell wie mögli identifiziert wurden.

Links am Weg säumten dite Sträuer Brokats Weg. Er wollte gerade

wieder umdrehen und zum Parkplatz zurükehren, als er aus dem Gebüs

vor si ein Geräus hörte. Vielleit ein Tier? Er blieb stehen und lauste.

Es war ruhig. Auf einmal meinte er, ein unterdrütes Husten zu hören.

Vorsitig ging er auf den Bus zu.

Der Angriff traf ihn völlig unerwartet. Eine große dunkle Gestalt löste

si aus dem Saen und sprang auf ihn zu. Mehrere kräige Fausthiebe

trafen ihn an Bau und Brust. Brokat wehrte si und versute, den Hals

des Unbekannten zu fassen zu bekommen. Do dieser slug snell und

hart wie ein Boxer auf ihn ein.

Brokat, der selbst nit gerade swa war, merkte, dass er den gezielten

Slägen des Unbekannten wenig entgegenzusetzen hae. Das entging au

dem Angreifer nit. Er kam Brokat näher, die Släge prasselten auf ihn

ein. Dann plötzli mate jemand in seinem Kopf das Lit aus, und die

Welt um ihn wurde swarz.



***

»Chef, was ist passiert?«

Brokat mate die Augen auf und sah Kunert vor si knien. Er wollte

antworten, aber seine Stimme versagte. Swerfällig versute er, si

aufzuriten. Sein Kreislauf rebellierte, und er musste si wieder hinlegen.

Kunert sute na seinem Handy, um einen Krankenwagen zu rufen. Der

Gedanke, offiziell mit der Ambulanz abtransportiert und so womögli zum

Gespö der Abteilung zu werden, verlieh Brokat neue Kräe. Swankend

baute er si vor seinem Assistenten auf, die rete Hand wie zum Slag

geballt. Kunert sah ihn ersroen an, bis Brokat langsam die Faust öffnete.

Darin lag eine Halskee mit einem silbernen Anhänger in der Größe eines

Zwei-Euro-Stüs, die er beim Versu, den Fremden zu würgen, wohl

abgerissen hae. Er ließ si von Kunert ein kleines Plastiksäen reien

und verstaute das Smustü darin.

Als sie am Parkplatz ankamen, fühlte si Brokat etwas besser.

Offensitli tat ihm die kalte Natlu gut. Vorsitig betastete er seinen

Kopf  – wahrseinli eine Beule und eine leite Gehirnersüerung,

jedenfalls nits Ernstes. Denno war es nit einfa, seinen besorgten

Assistenten davon zu überzeugen, dass er seinen Wagen duraus allein

na Hause lenken konnte.

Als er in seinen alten Volvo stieg und langsam in Ritung Südstadt fuhr,

war er immer no leit benommen. Am Ende der Bonner Straße, kurz vor

dem Chlodwigplatz, meinte er, im Rüspiegel eine große swarze

Limousine zu erhasen, die ihm folgte. Als er in das Gewirr der

Einbahnstraßen im Severinsviertel eintaute, drehte er si häufiger im

Fahrersitz um. Um drei Uhr nats würde ihm bei den leeren Straßen

niemand unbemerkt nafahren können. Die Limousine war dann au

nit mehr zu sehen. Brokat srieb den vermeintlien Verfolger seinem

sleten Allgemeinzustand zu und vergaß den swarzen Wagen vollends,

als er versute, in der Kartäusergasse einen Parkplatz zu finden – ein wie

immer zeit- und nervenaufreibendes Unterfangen, egal um wele Uhrzeit.



Als er die Treppen zu seiner kleinen Zweizimmerwohnung im

Kartäuserhof hostieg, meldeten si die Kopfsmerzen zurü. Brokat

legte si einen kalten Waslappen auf die Stirn, setzte si in den alten

Lehnstuhl im Wohnzimmer und saltete die große Stehlampe an. Er holte

die Kee, die er seinem Angreifer entrissen hae, aus seiner Jaentase

und legte sie vor si auf den kleinen Beistelltis. Im Lit glänzte der

Anhänger und funkelte, als sei er gerade kürzli erst poliert worden.

Deutli konnte Brokat die Prägung erkennen: zwei Adler mit einer Krone

darüber und einem Kreuz in der Mie. Den Rand des wie eine Münze

geformten Anhängers zierten stilisierte Lorbeerzweige. Die Rüseite war

wesentli einfaer gestaltet und zeigte nur einen kunstvollen Srizug,

den Brokat allerdings nit entziffern konnte. In den Versalien am Anfang

der beiden Wörter meinte er, die Bustaben »R« und »K« zu erkennen. Die

Vorderseite zeigte offensitli ein Wappen, möglierweise das einer

Familie oder eines Ortes. Bei dem Srizug auf der Rüseite konnte es si

um den Namen des Besitzers handeln.

Brokat überlegte. War der Anhänger vielleit so etwas wie ein

Mitgliedsabzeien? Möglierweise sogar das einer kriminellen

Vereinigung? Auf jeden Fall musste er seine Bedeutung so snell wie

mögli entslüsseln. Glei morgen früh würde er ein Foto an einen

Spezialisten für Wappen, Abzeien und Symbole bei der Kripo in

Düsseldorf mailen.

***

»Es waren zwei Sützen«, begrüßte ihn Berske am nästen Tag gut

gelaunt. Wie immer trug er seinen unvermeidlien weißen Kiel. Obwohl

es no früh am Morgen war, wirkte er hellwa. Seine übersäumende

Energie sien si wie immer auf die wenigen weißen Haare zu übertragen,

die von seinem Kopf aus wirr in alle Ritungen abstanden.

Brokat war erst um vier ins Be gekommen, und zweieinhalb Stunden

später hae der Weer son wieder geklingelt. Die Kopfsmerzen waren

leider nit verflogen. Gegen halb at hae der Hauptkommissar des

Kölner Kriminalkommissariats  11 das Haus verlassen und beim



Traditionsbäer Merzeni einen snellen Kaffee getrunken. Er mote es,

dort an einem der Stehtise zu stehen und die vorbeihastenden Mensen

zu beobaten. Wenigstens das war ein Privileg seines Berufs, dass er keine

festen Arbeitszeiten hae. Dafür war er eigentli immer im Dienst. Au

nit sön.

Brokat sah auf den vor ihm liegenden Chlodwigplatz. So ritig hae er

si no immer nit daran gewöhnt, dass na Jahren des permanenten

Lärms wegen des Baus der neuen U-Bahn-Nordsüd-Verbindung der Platz

und die Severinstorburg bis auf die Absperrungen für die Eingänge zu den

neuen Haltestellen wieder ruhig und friedli dalagen. Im Verlauf der

Bauarbeiten waren eine Reihe von Häusern auf der Severinstraße

abgesunken, die Kire St.  Johann Baptist in eine gefährlie Sräglage

geraten und sließli sogar das historise Stadtariv eingestürzt. Die

neue U-Bahn-Linie war immer no nit fertiggestellt, und niemand konnte

mit Sierheit sagen, wann sie endli eröffnet werden würde.

Langsam war Brokat im morgendlien Berufsverkehr über die Ringe in

die Aaener Straße gefahren, bis er den Kölner Gürtel erreit hae. Sein

Ziel war ein großes graues Betongebäude des Uniklinikums auf dem

Melatengürtel, das das Institut für Retsmedizin beherbergte.

Reinhold Berske war ein erfahrener Retsmediziner. Mit weit über

sezig Jahren stand er kurz vor der Pensionierung. Brokat, dem selbst no

fünfzehn Dienstjahre bevorstanden, ersien er mit seiner bursikosen Art

beinahe jugendli.

»Es müssen mindestens zwei Männer gewesen sein«, rief ihm Berske

entgegen, kaum dass Brokat die Sektionssäle der Geritsmedizin betreten

hae. Ein Hau von Verwesung und Tod vermiste si mit dem Geru

von süßlien Desinfektionsmieln. Die beiden Leien lagen aufgebahrt

vor ihm. Offensitli war der Mediziner gerade dabei, sie zusammen mit

einem Assistenten einer sorgfältigen Untersuung zu unterziehen.

Er bat Brokat, mit in sein Büro zu kommen. Dort bedeutete er ihm, auf

dem alten Stuhl vor seinem Sreibtis Platz zu nehmen. Brokat setzte si

sweigend und wartete darauf, dass der andere begann. Do Berske

bläerte hektis in seinen Notizen und sien die Gegenwart des



Kommissars kurzzeitig vergessen zu haben. So saute si Brokat in dem

kleinen Büro um. Das Zimmer wirkte kahl und unpersönli, die Wände

waren bis auf zwei son leit vergilbte Plakate mit anatomisen

Zeinungen leer. Das Fenster war so dreig, dass die aufgehende blasse

Januarsonne kaum in den muffig rieenden Raum dringen konnte.

Brokat kannte Berske son seit mehr als fünfzehn Jahren. Er hielt ihn

für einen hervorragenden Retsmediziner und arbeitete gern mit ihm

zusammen. Berske redete nit um den heißen Brei herum, sondern sagte,

was zu sagen war, und das ohne Rüsit auf Verluste. Brokat mote diese

direkte Art. Trotzdem war ihr Kontakt nie über das Dienstlie

hinausgegangen. Sade eigentli, date Brokat. Wir häen mal abends

zusammen ein Bier trinken oder ins Kino gehen können. Immer diese

verdammte Arbeit und der Dru, no etwas erledigen zu müssen.

Eigentli habe i immer nur in der Zukun gelebt und mir vorgestellt, was

i maen werde, wenn i mal mehr Zeit habe. Aber die habe i nie

gehabt.

Er wollte gerade Berske fragen, ob er na Dienstsluss etwas vorhabe,

als der Retsmediziner zu spreen begann. »I kann dir no keinen

vollständigen Berit geben. Dazu war die Zeit zu kurz. Wir wissen aber mit

Sierheit, dass die beiden Kopfsüsse aus ein und derselben Waffe

abgegeben wurden, und zwar von hinten. Die Kugeln haben die

Sädelknoen und das Gehirn gla durslagen und sind vorn an der

Stirn wieder ausgetreten. Einer der beiden Toten hat aber no eine zweite

Kugel abbekommen, und zwar in die Brust. Der Suss kam allerdings von

vorn. Die Kugel hat außerdem ein ganz anderes Kaliber. Folgli müssen wir

von zwei Tätern ausgehen. Genaueres werden uns die Ballistiker sagen. A

ja, Todeszeit war, soweit i es zu diesem Zeitpunkt sagen kann, so gegen ein

Uhr.«

Er sah Brokat an. »Dir ist sier nit die merkwürdige Haltung der

beiden jungen Männer entgangen. Aller Wahrseinlikeit na sind sie

na den Süssen erst einmal na vorn gefallen, lagen also auf dem Bau.

Die Mörder haben si die Zeit genommen, sie umzudrehen und in diese

merkwürdige Position zu drapieren.« Berske zeigte auf die Fotos der



beiden Toten, die die Spurensierung am Tatort gemat hae. »Wer si

sole Mühe mat, verfolgt eine ganz bestimmte Absit.«

»Bloß wele?«, entgegnete Brokat, während er aufstand und zur Tür

ging. Die Frage blieb unbeantwortet.
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Als er gegen zehn das Polizeipräsidium auf dem Pauli-Ring in Kalk betrat,

musste er feststellen, dass si sein nätlier Kampf mit dem Unbekannten

son herumgesproen hae. Anja Korsmann, seine Sekretärin,

erkundigte si ungewohnt besorgt na seinem Wohlergehen, und zwei

Kollegen von der Sie, die ihm auf der Treppe entgegenkamen, tuselten

miteinander, als sie ihn sahen. Also haen entweder Kunert oder die

Mitarbeiter der Spurensierung ihren Mund nit halten können.

Ärgerli betrat Brokat als Erstes Kunerts Büro und wies seinen

verdutzten Assistenten sroff an, die Kee mit dem Anhänger zu

fotografieren, das Bild an die entspreende Faabteilung der Kripo in

Düsseldorf zu mailen und ansonsten lieber zu arbeiten, als über andere

Leute zu tratsen.

Als Kunert wenig später mit zwei Tassen fris gekotem Kaffee sein

Büro betrat, hae si Brokat son wieder beruhigt. Kurz beritete er

seinem Assistenten von dem Gesprä mit Berske.

»Bei deiner Auseinandersetzung heute Nat«, fragte Kunert vorsitig,

»konntest du deinen Gegner denn erkennen?«

»Warum sagst du nit glei, dass i die Chance vermasselt habe, den

mutmaßlien Täter festzunehmen?«, wurde Brokat wieder ärgerli.

»Des hab is do gar ned gemähnd!« Wie immer verfiel Kunert, wenn

er aufgeregt war, in seinen pfälzisen Heimatdialekt. Er kam aus Neustadt

an der Weinstraße und war erst vor anderthalb Jahren zu Brokats Team

gestoßen. Obwohl in vielen Dingen no unerfahren, hae er von Anfang an

dur eine rase Auffassungsgabe und – fast no witiger  – einen

sieren Instinkt geglänzt. Darüber hinaus besaß er ein umfassendes Wissen

über die stetig wasende Internetkriminalität und kannte si bestens mit

Computern aus  – eine Fähigkeit, die Brokat völlig abging. Rein formal

gesehen war Kunert zwar immer no Brokats Assistent, de facto aber in

vielen Dingen bereits sein zweiter Mann, was den einen oder anderen



Kollegen, der son viel länger mit dem Hauptkommissar

zusammenarbeitete, mit Neid erfüllte.

Mit der kölnisen Lebensart tat si Kunert manmal no swer. Er

empfand die Kölner im Gegensatz zu den Pfälzern o als kompliziert und in

ihrer Selbstverliebtheit manmal au als arrogant. Mit anderen

Eigensaen der Kölner, wie ihrer Lebensfreude und Geselligkeit, konnte er

si dagegen bestens anfreunden, was si zum Beispiel darin ausdrüte,

dass er bereits im zweiten Jahr und mit wasender Begeisterung den

Karneval, die »füne Jahreszeit« der Domstadt, mitfeierte.

»Mir sin, wie mer sin«, zitierte Brokat, als könnte er Gedanken lesen, na

Kunerts dialektisem Ausfall den bekannten Titel der Blä Fööss in

rheiniser Mundart. Dann wurde er wieder ernst. »Im Prinzip hast du ret.

Da stolpere i am Tatort vermutli über einen der beiden Mörder und

lasse mi dermaßen überrumpeln. Aber er hae das Überrasungsmoment

auf seiner Seite, und er hat wie ein Profi gekämp.«

Brokat hielt inne, date kurz na. »Wie du weißt, war es gestern Nat

völlig dunkel. Er war auf alle Fälle groß, etwa so wie i. I konnte sein

Gesit nit erkennen, alles war völlig swarz. Vielleit trug er ja au

eine Maske. Aber seine Kleider habe i gefühlt, und i bin mir ziemli

sier, dass er einen Mantel trug.« Er grinste. »Immerhin konnte i ihm die

Halskee mit dem Anhänger wegnehmen. Vielleit hil uns das ja weiter.

Was haben wir denn sonst no?«

»I habe vorhin no einmal mit dem Spaziergänger gesproen, der die

Leien gefunden hat. Wenn Berske mit seiner Sätzung der Todeszeit

ret hat, können sie no nit lange dort gelegen haben. Und jetzt pass

auf. Als unser nätlier Zeuge auf die beiden Toten gestoßen ist, lagen sie

no auf dem Bau. Der Zeuge hat dabei einen Riesensre bekommen

und ist snell na Hause gelaufen, um uns anzurufen.«

»Das heißt, die Mörder waren no am Tatort?«

»Genau – der Zeuge muss sie wohl gestört haben. Als sie wieder allein

waren, haben sie in aller Ruhe die Leien auf den Rüen gelegt und für

uns arrangiert.«



»Für uns? I glaube eher, dass das ein Hinweis oder eine Warnung für

andere war. Aber warum sind sie nit abgehauen?«

»Vielleit mussten sie neben dem Arrangement der Ermordeten au

no andere Dinge erledigen … zum Beispiel Spuren beseitigen.«

»Wie meinst du das?«, fragte Brokat.

»I habe mir eben den vorläufigen Berit der KTU durgelesen. Die

Toten haen in ihren Jaen weder Ausweispapiere no Geld oder Handys.

Das ist do sonderbar, oder?«

»Damit wollten die Täter sier die Identifizierung der beiden Männer

ersweren. Das ist ihnen ja wohl au gelungen.«

»Nein, nit ganz. Wir haben in den Reisetasen, die im Auto lagen,

einige persönlie Dinge gefunden. Offensitli hat den Mördern die Zeit

do nit ganz gereit.«

»Mens, spann mi do nit auf die Folter. Was habt ihr gefunden?«

»In einer Tase stete in einem Fa an der Seite ein italieniser Pass.

Er ist auf den Namen Andrea Ferru ausgestellt. Na dem Foto zu urteilen,

ist das der, der die beiden Kugeln abbekommen hat.«

Zwei Männer, der eine um die dreißig, der andere etwa doppelt so alt,

betraten den Raum.

»Wie geht es dir?«, wandte si der ältere, Christian Smid, besorgt an

den Kommissar.

»Geht son wieder, danke«, wiegelte Brokat ab. In Wahrheit hae er

wegen seiner anhaltenden Kopfsmerzen zunehmend Probleme, si zu

konzentrieren.

»Wir waren mit der Spurensierung no mal bei Tageslit am Tatort«,

erläuterte Mato Maric, der jüngere der beiden. »An der Stelle, wo du

deine …«, er zögerte kurz, »nätlie Begegnung haest, haben wir keine

braubaren Fußspuren gefunden. Aber direkt neben dem Parkplatz haben

die Kollegen auf dem feuten Erdboden einen gut sitbaren Reifenabdru

entdet, den wir siergestellt haben. Möglierweise stammt die Spur ja

vom Auto der Täter.«

»Außerdem wissen wir jetzt son einiges über Andrea Ferru.« Smid

bläerte in einem Fax. »Die Antwort auf unsere Eilanfrage bei den



italienisen Behörden ist gerade gekommen. Ferru war zweiundzwanzig

Jahre alt und stammte aus Sardinien. Er hat dort in einem kleinen Dorf im

Landesinneren gelebt. Seine Eltern sind vor einigen Jahren gestorben. Seine

näste Angehörige ist seine sieben Jahre ältere Swester Maria, die

ebenfalls auf Sardinien lebt. Ferru wurde bisher nit als vermisst gemeldet.

Das Auto, der kleine Fiat, ist übrigens auf ihn zugelassen.«

»Und der zweite Tote?«

»Über den wissen wir no nits«, antwortete Smid. »Wir haben Fotos

der beiden an die zuständige Polizeibehörde in Nuoro gemailt, aber no

keine Antwort erhalten.« Smid sah auf. »Ferru hat übrigens einen Onkel,

der in Frankfurt lebt. Wir haben ihn verständigt, und er ist bereits auf dem

Weg na Köln, um seinen Neffen zu identifizieren.« Der Bli des

Ermilers fiel auf das Foto der Halskee mit dem Anhänger, das Brokat auf

seinem Sreibtis liegen hae. »Aha, die ominöse Kee. Kann i mal

sehen?«

»Natürli. Aber wahrseinli wird sie eu genauso wenig sagen wie

mir. Wir haben das Foto gerade an die Bilderaffen na Düsseldorf gemailt.

Vermutli wird es ewig dauern, bis wir von denen eine Antwort

bekommen.«

Mit »Bilderaffen« titulierte Brokat etwas despektierli die

Wissensaler aus der Faabteilung für Heraldik und Symbolik in

Düsseldorf, die im Ruf standen, nit nur arrogant, sondern in ihrer Arbeit

au ziemli langsam zu sein.

Smid sah si das Foto an, süelte den Kopf und gab es an seinen

jungen Kollegen Maric weiter. Brokat wollte bereits aufstehen, um die

Sitzung zu sließen, als dieser die Hand hob. »Den Aufwand mit Düsseldorf

häet ihr eu sparen können«, sagte er.

»Wie meinst du das?«, fragte Brokat.

»Mir ist völlig klar, dass ihr als Deutse nur den Bundesadler und

vielleit no euer Landeswappen kennt. Aber natürli haben au andere

Länder Wappen. Was hier abgebildet ist, ist ein Doppeladler mit einem

Kreuz in der Mie und einer Krone drüber. Das ist kein Abzeien



irgendeines Geheimbundes, sondern das offizielle Wappen der Republik

Serbien.«

***

Wenn er si auf sein Be in dem kleinen säbigen Wohnheimzimmer legte

und die Augen sloss, konnte er für ein paar kurze Augenblie die Bilder

der Heimat heraueswören. Aber das reite nit, um daraus die Kra

zu söpfen, die er jetzt so dringend gebraut häe. Er date an seine

Frau, die er vor dreieinhalb Jahren verloren hae, na einem langen und

leidvollen Kampf gegen einen unbarmherzigen Gegner, der si Krebs

nannte.

Und er date an seinen Bruder, der vor zwei Jahren gestorben war, eines

nit minder slimmen, weil gewaltsamen Todes. I bin allein und

verbiert, date er. Vielleit hat mi der Rat deswegen ausgesut. Sie

wussten, dass sie von mir nit viel Widerstand zu erwarten haen. Blut

gegen Blut – das war das uralte Gesetz, das ihm so vertraut war wie das

Hüten der Safe auf den ausgedörrten Weiden seiner Heimat. Es war ein

Naturgesetz, und wie häe er si dem widersetzen können?

Jetzt waren sie bereits drei Tage weg von zu Hause, und alles war

siefgegangen. Sie waren immer no in Köln und wurden möglierweise

son von der Polizei gesut. Wieder und wieder musste er an die

Ereignisse der letzten Nat denken. Sie liefen wie ein Film vor seinem

geistigen Auge ab, ob er wollte oder nit.

Sie waren in der Nat mit hohem Tempo vom Parkplatz gefahren – nur

weg, so snell wie mögli raus aus der Stadt, das war sein einziger

Gedanke gewesen. Son na kurzer Zeit haen sie die Orientierung

verloren. Er meinte gerade, ein Hinweissild zur Autobahn gesehen zu

haben, als vor ihnen plötzli eine dunkle Gestalt auf die Straße lief. Trotz

der hohen Geswindigkeit, mit der sie unterwegs waren, war er

geistesgegenwärtig ausgewien, sonst häen sie den Fußgänger mit

Sierheit überfahren. Nit verhindern konnte er allerdings, dass sie gegen

einen Laternenpfahl fuhren. Unmielbar vor dem Zusammenprall sloss er

instinktiv die Augen.


